
Die Hofer-Story
50 Episoden mit erfolgreichen Folgen
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1  Geburt

Paul Hofer wird am 18. 
Jänner 1936 als 5. von 9 
Kindern in Niederdorf im 
Pustertal geboren. Glaubt 
man Astrologen, so sol-
len für Paul Hofer auch 
folgende Charakterzüge 
bestimmend sein. Ob sie 
es sind, wird die Erfolgsge-
schichte zeigen.

„Bei ihm weiß man nie, was er im Schilde 
führt. Er kann seine Gedanken hinter der 
starren Maske des in sich Gekehrten ver-
bergen. 

In einem Punkt besteht Gewissheit: Tief 
unter seiner ruhigen Oberfläche brennt ein 
geheimes Feuer. Sein Vordringen zu einem 
gesteckten Ziel ist so unerbittlich und ste-
tig wie ein Lavastrom. Er ist ein überzeugter 
Anhänger der Zielstrebigkeit. Er weiß, dass 
alles Talent der Welt nichts nützt, wenn 
man nicht fleißig ist. Das ist der Schlüs-
sel zu seinem Erfolg sowohl in der Liebe 
als auch im Beruf. Als geborener Manager 
klettert er in seinem Beruf gewöhnlich zur 
Spitze empor. Er ist praktisch, entschlossen 
und ehrgeizig. Wer ihm auf seinem Weg 
weiterhilft, wird immer reichlich belohnt. 
Trifft ihn Unheil oder Missgeschick, ist er 
zäh, widerstandsfähig und beginnt von 
vorn.“ 
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Paul kommt als „Ochsenbua“ zu einem Wein-
bauern nach Girlan. Sein Vater, eigentlich 
gelernter Tischler, gab seinen Beruf auf und 
widmete sich ganz der Landwirtschaft auf 
seinem kleinen, von der Familie übernomme-
nen Hof in Niederdorf. Leider war der Ertrag 
des kleinen Bergbauernhofes nicht ausrei-
chend, um die Großfamilie zu ernähern. Paul 
hatte nicht einmal das Geld, um seine Eltern 
zu Ostern besuchen zu können. Dennoch: Im 
florierenden und aufstrebenden Weindorf 
Girlan sollten die Chancen für den jungen 
Paul besser stehen. Zwischen Reben und dem 
Hauch der mondänen Welt des nahen Kalte-
rer Sees absolviert der Zögling seine Pflicht-
schule. Er ist ein braver Schüler immer auf 
der Suche nach etwas Neuem.

2  „Ochsenbua“ 
4



Die Pflicht in Girlan war getan! Paul wollte 
auf eigenen Füßen stehen. Nichts wie nach 
Hause. Paul suchte sich 1951 sofort eine 
Lehrstelle als Hydrauliker. Die Firma Paint-
ner in Bruneck gab dem freundlichen und 
zurückhaltenden Buben einen Arbeitsplatz. 
Jetzt konnte Paul loslegen.

3  „Stift“
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Welche Fähigkeiten in Paul steckten, zeigte 
sich schon bei einem Wettbewerb, den die 
Bozner Messe 1955 für Lehrlinge veranstal-
tete. Paul kam, sah und siegte mit seinem 
Ausstellungsstück. Mit Akribie und Leiden-
schaft fertigte er einen doppelten Blei-Sy-

phon an. Juroren und Publi-
kum waren von der ultima-
tiven Sonderanfertigung für 
Küchen begeistert.

4  Erster Geniestreich
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Paul war fleißig, ehrgeizig und verantwor-
tungsvoll. Aber das Pustertal wurde ihm 
doch zu eng. Die Leidenschaften des Visio-
närs suchten ihren Weg in die Freiheit. Zum 
Leidwesen von Familie, Freunden und Ar-
beitgeber wollte Paul in die weite Welt.

5  Wanderjahre
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Paul ging nach Stuttgart, nicht um bei den 
Schwaben das Arbeiten zu lernen, sondern 
um sich weiterzubilden. Neue Techniken 
und Materialien kennenlernen. Von großen 
Meistern zu lernen. Bei einem renommier-
ten Heizungs- und Sanitärunternehmen mit 
damals über 100 Mitarbeitern fing Paul als 
einfacher Mitarbeiter an.

6  „Schaffe, schaffe …“
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Paul war vom ersten Tag seines Arbeitsan-
tritts bei den arbeitsfreudigen Baden-Würt-
tembergern konsequent und ausdauernd. Er 
war fleißig, fiel durch seinen klaren analy-
tischen Verstand und die übersichtliche Ar-
beitsweise auf. Die Unternehmensmanager 
warfen ein Auge auf ihn. Nach kurzer Zeit 
schon war er Obermonteur.

7  Seht her: 
 Hier ist Paul, der Obermonteur
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Ein Freund aus Stuttgart, dessen Vater ein 
Bauunternehmen in Madrid leitete, über-
redet Paul, nach Madrid zu kommen, um 

gemeinsam den Sommer 
zu genießen. Wer glaubt, 
Paul eroberte nur die ma-
drilenische Damenwelt, 
der irrt. Er übernahm für 
einige Monate die Bau-
aufsicht einer großen 
Baustelle in der spani-
schen Hauptstadt.

9  Madrider Sommerjob

Paul arbeitete viel. Aber er 
vergaß nicht zu leben und 
zu genießen. Auch das un-
terstreichen Astrologen bei 
Steinböcken: Bei aller Kon-
zentration vergessen sie die 
Sinnlichkeit und Lebensfreu-
den nicht. Seine Vespa war 
die schnellste Verbindung in 
die weite Welt. Rund 75.000 
km ratterte er mit ihr von 
Hamburg bis nach Madrid, 
mit oder ohne Begleitung.

8  „Jean-Paul Belmondo“
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So schicksalsreich wie der erste Tag in Grö-
den war auch Pauls zweiter. Er lernte Hilda 
Senoner kennen und lieben. Es war die gro-
ße Liebe auf den ersten Blick. Seitdem sind 
Hilda und Paul zusammen und haben die 
Höhen und Tiefen eines erfolgreichen pri-
vaten und beruflichen Lebens mit Bravour 
gemeistert.

11  „The day after“

1961 - am Tag des großen 
Jahrmarktes in Wolkenstein 
- besuchte Paul seinen Bruder 
Luis, der in Wolkenstein (Gröden) arbeitete. 
Im Grödental begann damals der Fremden-
verkehr Fuß zu fassen. Reges wirtschaftli-
ches Treiben entwickelte sich. Handwerker 
waren gefragt, Paul erkannte das sofort. Für 
ihn gab es kein Halten. Er kündigte noch 
am gleichen Tag seinen gut dotierten Ar-
beitsplatz in Stuttgart. Auch die angebote-
ne Gehaltserhöhung konnte ihn nicht stop-
pen: Paul Hofer gründete den 1-Mann- 
Hydraulikerbetrieb Paul Hofer. Am ersten 
Tag hatte Paul schon den ersten Kunden.

10  Urknall
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Die Ereignisse überschlugen sich für den 
Jungunternehmer. Er brauchte unbedingt 
eine Werkstatt. Pierre Bernardi, der später 
auch als Monteur mitgewirkt hat, vermie-
tete ihm 1961 die erste Werkstatt in Wol-
kenstein. Bei Benefizfußballspielen unter-
hielten sich die beiden und pflegten sozia-
len Umgang. Die beiden verband eine große 
Freundschaft, leider ist Pierre mittlerweile 
verstorben. 

12  Werkstattgespräche
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Kaum ein Jahr nach der Impulsgründung 
seines Einmannbetriebes arbeiteten für Paul 
schon zwei Lehrlinge und zwei Monteure. 
Das Geschäft florierte. Die Aufträge häuften 
sich. Im Tal tuschelten die Hoteliers schon 
bald über den fleißigen und zuverlässigen 
Pusterer Hydrauliker. Jeder wollte Paul ha-
ben! 3 Jahre später musste Paul seine Werk-
statt schon wieder vergrößern.

13  Lehrling gesucht
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Mitten in der Aufbauarbeit entzog die 
Staatsmacht einem Handwerksbetrieb mit 
zwei Lehrlingen und zwei Monteuren den 
Chef. Normalerweise hätte das den Ruin für 
jedes Unternehmen bedeutet. Paul erkann-

te die Notlage. Sein Vater 
machte ihm Bürge für eine 
Million Lire. Formal war zu-
mindest das Schlimmste 
„gedeckelt“. Wie sollten aber 
die Arbeiten weitergehen? 
Bis Weihnachten sollte das 
erste Hotel „Des Alpes“ fer-
tig werden; die Gäste war-
teten schon mit gepackten 
Koffern!

15  Eine Million

Die politischen Vorkommnisse in Südtirol 
während der sogenannten „Bombenjahre“ 
bekam auch Paul zu spüren. Der Brun-
ecker „Kapuziner-Wastl“ und die ver-
suchten Sprengstoffanschläge auf die-
sen hatten zur Folge, dass Paul erneut 
zum Militär einberufen wurde. Als so-
genannter „Wiedereinberufener“ muss-
te Paul aus unverständlichen Gründen 
in die Toblacher Kaserne einrücken, 
obwohl er schon 18 Monate Militär-
dienst geleistet hatte. Doch der Staat 
kannte kein Erbarmen. Paul rückte an 
und ein!

14  Altolà!
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Paul war Spitzbub und ideenreich genug, 
um eine Lösung zu finden. Kaum in der Ka-
serne in Toblach aufmarschiert, täuschte 
er einen Meniskusschaden im linken Knie 
vor. Untauglich für den „Großeinsatz“ beim 
Kapuziner-Wastl. Paul wurde sofort von 
der militärischen Ambulanzabteilung ins 
Militärkrankenhaus zur Untersuchung ge-
schickt. Paul machte den Umweg über das 
Grödner Joch. Abgesehen davon, dass er un-
bedingt seine Hilda umarmen wollte, blieb 
er auch acht Tage und Nächte, um zu arbei-
ten. Ohne Unterbrechung schuftete er auf 
den verschiedenen Baustellen; kontrollierte, 
gab Anweisungen, machte Bestellungen, 
pflegte Kontakte, besuchte Kunden.

16  Der Meniskusschaden
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Paul wurde für weitere Untersuchungen 
nach Trient geschickt. Aber weil Paul quer-
feldein und innovativ dachte, machte er 
auch hier den Umweg über Wolkenstein. 
Schnell noch ein paar Baustellen besichti-
gen und Lehrlinge und Monteure motivie-

ren. So kam Paul auch in Tri-
ent erst mit einer Woche Ver-
spätung an. Doch auch hier 
konnten hochrangige Medizi-
ner diesen „verdammten“ Me-
niskusschaden nicht finden. 
Zurück in die Kaserne.

18  Trentiner Abenteuer

Nach 8 Tagen mühevoller und energierau-
bender Dauerarbeit kam Paul schließlich im 
Krankenhaus an. Dort schlief er erst einmal 
24 Stunden durch. Die Ärzte in Bozen wun-

derten sich zwar 
über die außeror-
dentliche Erschöp-
fung, aber Menis-
kusschaden fanden 
sie trotz wiederhol-
ter Analysen keinen.  
Ein Fall für Trient.

17  24-Stunden-Schlaf
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Paul war verzagt, aber nicht entmutigt. 
Er wusste, dass der mögliche Verbleib in 
der Kaserne den Todesstoß für seinen jun-
gen Betrieb bedeuten würde. Also hieß es 
schlauer zu sein als das Militär erlaubt. Im 
„tenente medico“ fand Paul einen verständ-
nisvollen Verbündeten. Mit ihm verhandel-
te er den großen Deal (die Einzelheiten des 
Deals bleiben geheime Verschlusssache!), 
der ihm das Fernbleiben von der Kaserne er-
möglichen sollte. Kein Bett - kein Paul! Ein 
Bett weniger und keinem fiel beim „Cont-
roappello“ auf, dass Paul fehlte. Wie lange 
würde das gutgehen?

19  Der Deal
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Paul war über drei Wochen in Wolkenstein 
und rackerte beinahe rund um die Uhr. Au-
ßer einigen Luftböen um den Kapuziner-Wastl 
war in der Kaserne alles ruhig. 
Doch plötzlich erreichte ihn ein Telefonanruf 
seines Verbündeten: „Du wirst in der Kaserne 
wie eine Stecknadel im Heuhaufen gesucht. 
Komm!“ Eilends machte sich Paul auf den 
Weg nach Toblach. Pauls Helfer übte sich der-
weil in Schadensbegrenzung. Paul sei im Heiz-
raum, weil der Heizkessel zu explodieren dro-
he. Die Strategie ging auf. Bis der Suchtrupp 
in den Heizraum vorgedrungen war, stand 
Paul in aller Seelenruhe am Heizkessel und 
gab sich fachmännisch und gelassen. Und 
doch: Er war kurz vor dem Explodieren. Aller-
dings eher Paul als der Heizkessel.

20  Explosiver Heizkessel
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Paul war vertrauenswürdig, ruhig; ein Gut-
mensch. Das interpretierten auch die obers-
ten Vertreter der Militärbehörde so; sie 
glaubten ihm. Gott sei Dank hatte das Mi-
litärschauspiel bald ein Ende. Paul konnte 

nach einigen weniger aufregen-
den und explosiven Vorkomm-
nissen wieder zurück nach Wol-
kenstein.

21  Diplomatie in Reinkultur
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1963, nach zwei turbulen-
ten Jahren, führte Paul sei-
ne Hilda in der Pfarrkirche 
in Wolkenstein zum Trau-
altar. Dann geht es Schlag 
auf Schlag. Paul ist sich 
auch seiner Familienpflich-
ten bewusst.

22  Sag JA
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Charlotte, heute Lotte gerufen, kommt am 
22. Juli 1964 zur Welt. Nach abgeschlossener 
Handelsschule tritt sie sofort in den elterli-
chen Betrieb ein. Von einfachen Verwaltungs-
tätigkeiten arbeitet sie sich konsequent und 
fachlich kompetent nach oben. Heute ist sie 
verantwortlich für die Verwaltung und Buch-
haltung. Dazu passen auch die ihr von der 
Astrologie zugesprochenen Eigenschaften: Sie 
hat ein Gedächtnis, als ob die Erinnerungen in 
eine Stahlplatte graviert wären. Sie sind kaum 
auszulöschen. Sie verblüfft immer wieder mit 
der genauen Wiedergabe einmal gesprochener 
Worte und kann ganze Unterhaltungen wie-
derholen.

23  Charlotte
 die Abgeklärte
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Edgar kommt am 10. Mai 1967 zur Welt. 
Nach der Gewerbeoberschule in Bozen zieht 
es ihn nach Mailand. Dort studiert er zügig 
und mit großem Ehrgeiz Bauingenieurwis-
senschaften. In seiner beruflichen Reputa-
tion geht er geduldig, aber hartnäckig vor. 
Es reift die Zeit für seine Entscheidung, im 
elterlichen Betrieb die Sparte Lüftung und 
Klima zu übernehmen. Heute führt er diesen 
Bereich sehr erfolgreich und hat wesentlich 
am Ausbau der Menerga-Niederlassung Ita-
lien mitgewirkt.

24  Edgar
 der Intellektuelle
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Eugen wollte schon von Geburt weg - am 
1. August 1968 - unter dem Motto „Es gibt 
viel zu tun, packen wir’s an“ so richtig losle-
gen. Er setzte seine Fähigkeiten gleich viel-
fach in Szene. Als begeisterter und erfolg-
reicher Motorradfahrer, als Eishockeyspieler 
und natürlich als talentierter und überaus 
geschickter Hydraulikermeister. Im elterli-
chen Betrieb übernahm er neben den prak-
tischen Montagearbeiten gleich den Bereich 
Schwimmbad und Wellness, entwickelte 
sich dort zum Beratungs- und Verkaufsprofi 
und ist heute als geschäftsführender Gesell-
schafter für die Entwicklung des Unterneh-
mens verantwortlich.

25  Eugen
 das Multitaskingtalent
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Georg kam am 2. September 1971 zur Welt. 
Praktisch handelnd und analytisch den-
kend absolvierte er die Handelsoberschule 
in Bozen und arbeitete in den Ferienzeiten 
gleich tatkräftig im Betrieb mit. So gewann 
er nützliche Einblicke in die verschiedenen 
Arbeitsbereiche des Unternehmens. Zuver-
lässig, gescheit und fleißig übernimmt  
er allmählich den Bereich Heizung | Sanitär, 
den er der Zeit angemessen zu einem mo-
dernen Geschäftsfeld mit allen technischen 
Standards zur nachhaltigen Energiegewin-
nung ausbaut.

26  Georg
 der Analytiker
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In Wolkenstein baute sich Paul 1966 sein 
erstes Haus. Zugleich Heim für seine Fami-
lie und Werkstatt, Magazin und Lebensmit-
telpunkt für alle seine Aktivitäten. In dieser 
Zeit hatte das Unternehmen Paul Hofer 7 

Lehrlinge und 7 Monteure. Später 
werden die Büroräumlichkeiten zu 
einem Einzelhandels-Fachgeschäft 
für Badzubehör umgebaut; Hilda 
führt es und steht ihrem Mann all 
die Jahre persönlich und geschäft-
lich unverrückbar zur Seite.

27  „… wer jetzt  
kein Haus hat …“
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Schon nach wenigen Jahren platzte der Hy-
draulikerbetrieb auch räumlich aus allen 
Nähten. Paul ersuchte 1974 um die Erwei-
terung bzw. den Neubau eines Firmensit-
zes in der Handwerkerzone in Wolkenstein. 
Doch die bürokratischen Mühlen Wolken-
steins drehten sich für den dynamischen 
Unternehmer viel zu langsam. Ganz nach 
seiner Devise „Wer stehen bleibt, geht ei-
nen Weg zurück!“ suchte sich der umtriebi-
ge Geschäftsmann ein altes Gebäude in der 
Gemeinde St. Christina.  
Dort startete er den Neubau.

28  Wolkensteins  Versäumnis
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Für das große Projekt mit einer Gesamt-
fläche von rund 1.000 m2 suchte Paul ge-
eignete Partner im Finanzsektor. Das Land 
Südtirol belohnte Unternehmen mit einem 
Zinszuschuss. Dieser war allerdings an die 
Bedingung gekoppelt, die Finanzierung über 
das Bankinstitut Mediocredito abzuwickeln. 
Die mündliche Zusage für den Kredit mit ei-
nem Zinssatz von 16,5% (!) erfolgte relativ 
unbürokratisch und rasch. Dann kam al-
lerdings die große Ernüchterung. Erst nach 
einem Jahr und mehrfachen Interventionen 
erhielt Paul einen Brief von Mediocredito 
mit der lapidaren Aussage: „Der Verwal-
tungsrat hat abgesagt.“

29  Die Bankenlüge
27



Paul stand mit seinem Neubau da, als hätte man 
ihm die Haut vom Leib gezogen. Er hatte bereits 
sehr viel Geld ausgegeben und große Investiti-
onen in Werkstatt- und Büroeinrichtung getä-
tigt. Das Geld war fertig. Nicht nur bei Paul. Die 
große Krise war da. Betriebe schlossen, Hoteliers 
gingen in Konkurs. Paul hatte mit uneinbring-
baren Forderungen zu kämpfen. Einige blieben 
uneinbringbar. Hier bekam Paul zum ersten Mal 
den rauen und gefährlichen Wind wirtschaftli-
cher Wellengänge zu spüren. Um die Operativi-
tät seines Unternehmens zu sichern, musste Paul 
für zwei Jahre bei der Sparkasse Bankakzepte 
zu einem Zinssatz von 30% akzeptieren, bis ihm 
schließlich der Credito Fondiaro eine langfristige 
Finanzierung mit 21,5% zusicherte.

30  Kredithaie
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Obligationen, Staatspapiere, Pfandbriefe. 
Einerlei. Paul hatte trotz aller wirtschaft-
lichen und betrieblichen Turbulenzen die 
Muße und den Ehrgeiz, seinen Meisterbrief 
nachzuholen. Das tat er dann auch mit Bra-
vour und ganzem Stolz. Paul ist eben der 
geborene Meister.

31  Meisterbrief
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Unternehmer sein heißt Mut zum Risiko  
haben und Entscheidungen mit Visionen 
treffen. Das war wohl ein Grund dafür, dass 
sich Paul ausgerechnet in den brenzligsten 
Krisenzeiten für die Eröffnung einer Nie-
derlassung in der Landeshauptstadt ent-
schied. Mit einem kleinen Magazin in der 
Fagenstraße begann der „Eroberungszug“ 
in der Landeshauptstadt über die Schlacht-
hofstraße bis zur heutigen Niederlassung in 
der Handwerkerstraße am Bozner Boden. In 
der Niederlassung in Bozen wird der Bereich 
Lüftungs- und Klimaanlagen operativ und 
technisch abgewickelt.

32  Eroberung  der Landeshauptstadt
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Schon der kleine Bub Paul wollte stetig ex-
pandieren. Der faktische Druck der Not-
wendigkeit gesellte sich optimal zu seiner 
Pionierader. Heute würde man Businessplä-
ne und Strategiepapiere entwickeln. Paul 
erweiterte einfach die Tätigkeitsfelder. Der 
Schwimmbad- und Saunabau, später die 
Installation von Dampfbädern waren schla-
gender Beweis für die innovative und er-
folgreiche Ergänzung der Geschäftstätig-
keit. Trotz existenzbedrohender wirtschaft-
licher Situationen ließ er sich nicht von der 
Vision „alpiner Wellness“ abbringen.

33  Expansion
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Spürsinn für zukunftsweisende Produkte 
stellte Paul schon in den frühen sechziger 
Jahren unter Beweis. Sein unbezähmbarer 
Trieb, Neues zu entdecken, seine Passion für 
Technik und sein Eroberungsinstinkt brach-
ten ihn auf Messen und Ausstellungen in 

der ganzen Welt. Auf einer Fachausstellung 
in Göteborg beispielsweise entdeckte er 
Paco. Paco war ein absolut innovatives Pro-
dukt in der Verbrennungstechnik und stell-
te alle zum damaligen Zeitpunkt im Handel 
befindlichen Heizkessel in den Schatten. 
Paul sah Paco, erwarb die Exklusivrechte für 
Italien und importierte. Den ersten Kessel 
holte er gemeinsam mit Hilda zu Heilig-
abend 1963 von der Zollstation in Franzens-
feste ab und baute ihn noch am gleichen 
Abend ein.

34  Paco
 ein heißer Kessel
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Während seiner Zeit in Stuttgart hatte Paul 
die Vorteile der Geberit-Abflussrohre ken-
nen- und schätzengelernt. Gut studiert, 
schnell kombiniert erkundigte er sich über 
die Niederlassung in Italien. Da es diese 
noch nicht gab, übernahm Paul kurzerhand 
die Vertretung für Italien. Er wurde General-
importeur. Zuvor hatte er schon zusammen 
mit Rudolf Nagler einen Waggon gekauft 
und vertrieben. Der talentierte Handwerker 
entpuppte sich als gewiefter Händler.

35  Geberit
 kurze Leitung
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In Kalifornien entdeckte und genoss Paul 
den american way of life; gleichzeitig stieß 
er auf einen Hot Whirl Pool, der ihm nicht 
nur seine Produktpalette erweiterte, son-
dern eine ganze Kette zündender Ideen lie-
ferte. Er importierte direkt aus Kalifornien 
und installierte in Gröden und Umgebung 

die ersten Pools. Eine wohltuen-
de Ent deckungsreise in Schwimm-
bad- und Wellnesslandschaften mit 
prominenten Erstnutzern - Ingemar 
Stenmark, Erik Haker u. a. m. - be-
gann bei Altweltmeister Carl Seno-
ner in seinem Hotel Portillo.

36  Hot Whirl Pool
 the american way
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Paul tüftelte und knobelte; er probierte und 
experimentierte. Paul war von der Vision 
beseelt, Dampfbäder in Fertigbauweise her-
zustellen. Damit wäre er schneller, effizi-
enter und kompletter in dem sich abzeich-

nenden Wellnesshorizont präsent. Für 
seine Dampfbadkabine konstruierte 
er ein eigenes Klimatisierungssys-

tem. Er ließ in Frankreich und der 
Schweiz die hochwertigen Teile 

herstellen. Zusammengebaut 
wurde in Gröden. Die ersten 

Dampfbäder in Fertigbau-
weise fanden ihren Weg 

nach ganz Europa. 

Der Wellnesspionier 
startete durch. Paul erkannte 

sehr wohl die Notwendigkeit, ein Pa-
tent auf seine geniale Erfindung anmelden 

zu müssen. Aber es fehlte ihm das nöti-
ge Kapital dazu. Er ließ es vorerst bei einer 
Geschmacksmustermeldung. Die erwies sich 
als zu brüchig. Ein Jahr später „kupferte“ 
eine Firma aus den Niederlanden die Fertig-
bauweise ab und begann mit der Serienpro-
duktion der von Paul entwickelten Kabine.

37  Kein Geld
 kein Patent
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Der weitsichtige Unternehmer erkann-
te, dass er für die Ausweitung seiner Ge-
schäftsfelder auch formell eine solidere Ba-
sis als eine Einzelfirma benötigte. Mit seiner 
Frau Hilda gründete er 1985 die Hofer Paul 
& Co Kg und startete damit in die genuss-
vollen und ruhmreichen Wellnesswelten.

38  Die Gesellschaft
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Eine Schwalbe macht noch keinen Sommer; 
eine finnische Sauna macht noch kein Well-
ness. Paul spürte, dass zur Optimierung des 
Wohlfühlkonzeptes inhaltliche und konzep-
tionelle Bereicherungen notwendig waren. 
Er ergänzte seine Wellnesskonzepte und 
addierte zu den bereits installierten Saunen 
den Hot Whirl Pool, die Dampfkabine, die 
Kneipp-Duschen und zunehmend die Sola-
rien. Die Empfindungswelten sollten für die 
Besucher ein möglichst breites Reizspek-
trum abdecken. Der Verbreitung sogenann-
ter Wellnesslandschaften stand nichts mehr 
im Wege.

39  Wellness first
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Gute Ausbildung und fähige Mitarbeiter 
sind das Kapital des Unternehmens. Das 
wusste Paul von Anfang an. Deshalb war es 
sein Anliegen, besonders der Jugend eine 
Chance zur beruflichen Qualifikation und 
Beschäftigung zu geben. Bereits 1991 hat 
Paul Hofer seinen 100. Lehrling ausgebildet. 
Besonders im Schwimmbadbau und in der 
Konstruktion von Wellnessanlagen ist die 
direkte Vermittlung von Kenntnissen und 
Erfahrungen eines der Hauptkriterien in der 
Ausbildung. In einem halben Jahrhundert 
wurde bei Paul rund 150 Lehrlingen das 
Handwerk gelehrt.

40  Der 100. Lehrling
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Die neuen Aktivitäten brauchten Platz. Die 
stete Verbesserung der handwerklichen und 
organisatorischen Serviceleistungen ver-
langten nach geeigneten Infrastrukturen. 
Büros, Lager, Magazin, Ausstellungsflächen 
mussten in einem Gesamtkomplex optimiert 
werden, der die vielfältigen Tätigkeitsfelder 
so vereinen konnte, dass möglichst große 
Synergien genutzt wurden. 

Das unter schwierigen Rahmenbedin-
gungen in den 80er Jahren errichtete Be-
triebsgebäude erfuhr einen weiteren Aus-
bau auf rund 3.000 m2 Betriebsfläche. Am 
20.09.2000 konnte Paul zum ersten Mal 

auf seinem Chefsessel im neuen 
Betriebssitz in Plan da la Sia sitzen.

41  Erweiterung des  
Betriebsgebäudes
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Im Laufe der Jahre wuchs der Familienbe-
trieb unter der Führung von Paul zu einem 
Unternehmen mit rund 150 Mitarbeitern 
heran. Waren es im Jahr 1975 7 Lehrlinge, 
15 Monteure, 1 Techniker und 2 Büroange-
stellte, so arbeiteten in den Jahren ab 2001 
rund 16 Lehrlinge, 55 Monteure, 21 Techni-
ker, 10 Verkaufsberater, 20 Verwaltungsan-
gestellte und weitere 12 freie Mitarbeiter 
in dem Unternehmen. Neben dieser enor-
men Vergrößerung der Belegschaft, orga-
nisatorischer und verwaltungstechnischer 

Notwendigkeiten, war es auch 
der Umstand, dass Lotte, Edgar, 
Eugen und Georg verstärkt in das 
Betriebsgeschehen mit eingebun-
den wurden und Paul sich etwas 
aus dem operativen Feld zurück-
zog, was eine Umwandlung in die 
Hofer Group GmbH notwendig 
machte. Aus dem 1-Mann- 
Hydrauliker-Betrieb wird die 
weltweit tätige Hofer Group, der 
Kompetenzpartner für Climate | 
Energy | Wellness | Beauty.

42  Von Paul 
 über die KG zur Group
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Auch das weltweit tätige Unternehmen 
Menerga mit Spitzenprodukten im Be-
reich der Lüftungs- und Klimaanlagen 
war eine Entdeckung Pauls auf einer 
Fachmesse in Frankfurt. Paul hatte mit 
seinem Familienbetrieb die Nase vorn 
und importierte die erste Menerga nach 
Italien. Paul und seiner Familie war so-
fort klar, dass technisch hochwertigen 
Geräten mit einer Wärmerückgewin-
nung von rund 80% die Energiezukunft 
gehören würde. Seit dem ersten Import 
im Jahre 1991 wurden mittlerweile - 
und das zum 50. Geburtstag - 1.000 
Menerga-Geräte installiert. Eine Glanz-
leistung, die einer gesonderten Aus-
zeichnung bedarf.

43  Menerga
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Obwohl - oder gerade weil - Paul sich aus 
dem Tagesgeschäft etwas zurückzog, tüftel-
te und experimentierte er weiter. Neue Ma-
terialien, Materialzusammensetzungen und 
neuartige Materialkombinationen beflügel-
ten seinen Ideenreichtum. 

Sein Ehrgeiz war es, immer bessere, ener-
giesparendere Geräte und Anlagen zu ent-
wickeln und zu fertigen, die einen schnellen 
und sauberen Einsatz vor Ort ermöglichten 
und für den Kunden einen möglichst großen 
wirtschaftlichen Nutzen bedeuteten. Mit der 
Einführung von Aquarixx® als Bauelement 
zur Konstruktion vorgefertigter Elemente für 
Wellnessanlagen und der Entwicklung der 
Hoboxx® gelang der Hofer Group eine ko-
pernikanische Wende im Schwimmbad- und 
Anlagenbau. Die innovative und wegweisen-
de Hoboxx® beinhaltet kompakt, übersicht-
lich und sauber in einem „Schrank“ verpackt 
die gesamte Schwimmbadtechnik in einem 
intelligenten Baugruppensystem.

44  Aquarixx® und Hoboxx®
 Ikonen für Innovation
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Pionierleistungen bereiteten Paul 
und seine Familie auch in der Kon-
struktion der vorisolierten Alumini-
umkanäle vor. Mit der sogenannten 
„Sandwich-Struktur“ wurde der 
Einbau von Lüftungsanlagen ge-
genüber der traditionellen Blech-
bauweise revolutioniert. Die ersten 
„Sandwich-Kanäle“ wurden in der 

Produktionshalle in Runggaditsch zusam-
mengestellt. Die Halle, die zugleich als Aus-
stellungsraum dient, wurde im Jahr 
2005 in Betrieb genommen.

45  Sandwich in  Eigenbauweise
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Paul und sein Führungsteam dachten und 
denken immer in großen Zusammenhängen. 
Die zunehmende Intensivierung des Ge-
schäftsfeldes Wellness | Schwimmbad erfor-
derte konsequenterweise die Einbeziehung 
hochwertiger und einzigartiger Pflegepro-
dukte. Die Suche nach exklusiven „Rohstof-
fen“ fand in der Orchidealpina ihren Höhe-
punkt. Die in der Heimat der Hofer Group 
wachsende Pflanze ist das Glanzstück von 
„hofer cosmetic natural beauty“. Der smarte, 
gut aussehende Fünfundsiebzigjährige ist 
der beste Beweis für die Wirkkraft der  
Hofer-Kosmetiklinie.

46  Orchidealpina® 
 Natural beauty
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Im Jänner 2006 feierte Paul Hofer seinen 
70. Geburtstag. Stolz kann er auf sein Le-
benswerk zurückblicken. Als einfacher Hy-
drauliker in einer kleinen Werkstatt in Wol-
kenstein gestartet, arbeitet er sich zum 
Wellnesspionier im Alpenraum empor. Mit 
Geschick, Spürsinn, Hausverstand und jeder 

Menge Eigensinn wurde 
er gut ausgestattet, um 
die Höhen und Tiefen 
klug und mit Bedacht zu 
bewältigen. Größte An-
erkennung.

47  Lebenswerk
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2011 wurde Paul im Merkantilgebäude der 
Handelskammer Bozen für seine 50-jähri-
ge Tätigkeit ausgezeichnet. Nur magere 19 
Unternehmen sind es, die für diese Leistung 
mit dem Goldenen Abzeichen prämiert wur-
den. Denn 26 Prozent der neu gegründeten 
Firmen im gewerblichen Bereich geben be-
reits innerhalb der ersten fünf Jahre wieder 
auf und nach 10 Jahren ist nur noch etwa 

die Hälfte am Leben. Damit zählt 
Hofer Group zu den besten Unter-
nehmen des Landes. Paul hat den 
Grundstein gelegt und wacht cha-
rismatisch und mit stoischer Gelas-
senheit darüber.

49  Treu und zäh 
 und unwiderstehlich

Die saubere, schnelle und handliche Pro-
duktion von Fertigbauteilen entpuppte sich 
als interessante Marktnische auch für ande-
re Wirtschaftszweige. Ursprünglich war nur 
daran gedacht, die „Legobausteine“ klas-
sischer, moderner und avantgardistischer 
Dampfbäder für Wellnessanlagen selbst zu 
fertigen. Bald stellte sich heraus, dass für 
die Verfahrensweise von allen Seiten großes 
Interesse bestand. Deshalb wurde im Jahr 
2008 in Solagna eine eigene Produktions-
stätte errichtet.

48  „Legoland“: Solagna
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Ein Feuerwerk zeichnet sich durch Licht-    
und Knalleffekte aus. Paul ist es mit seinem 
Familienbetrieb in seiner bewundernswer-
ten und beeindruckenden Laufbahn gelun-
gen, gleich mehrere Effekte zu zünden. Zu-
rückhaltend, bescheiden; aber konsequent 
und mit großer Wirkkraft. Jede der hier kurz 
skizzierten Episoden ist ein polysensualisti-
sches Kunststück mit erfolgreichen Folgen 
für seine Familie und die treuen Mitarbeiter. 
Paul gebührt ein fixer Platz in „Wellywood“. 
Und wenn wir uns jetzt an die astrologi-
schen „Orakel“ in der ersten Episode erin-
nern, dann verstehen wir. 

50  Feuerwerk
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